Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm beim ökumenischer Gottesdienst zum Auftakt des Sommerfestes vom Forchtenberger Seniorenzentrum am Sonntag, 5.7. 2015
Liedpredigt zu EG 347: „Ach bleib mit deiner Gnade …“
Liebe Gemeinde,
es gibt ein Lied,

das singen wir – 

ich sage jetzt nicht jedes Mal – 

aber fast jedes Mal,

wenn ich den Gottesdienst am Freitag-Morgen

hier im Seniorenzentrum halte.
Die Melodie ist schön.

Der Text ist eindrücklich.
Auch wenn der Liederdichter

keinen bekannten Namen trägt.

Es ist nicht von Paul Gerhardt
und nicht von Dietrich Bonhoeffer.

Wie könnte dieses Lied heißen?
„Ach bleib mit deiner Gnade 

bei uns, Herr Jesu Christ …“
Lieder können eine ganz besondere Kraft in sich tragen.

Und ich denke,

manche der Sängerinnen und Sänger vom Chor

und manche von Ihnen,
den Bewohnerinnen und Bewohnern 

vom Seniorenzentrum, 

Sie könnten uns erzählen,

wie ein Lied 

Sie auf einer bestimmten Strecke Ihres Lebens

begleitet 
und Ihnen geholfen hat. 

Mich hat die Geschichte berührt,

die eine  Frau mit unserem Lied erlebt hat.

„Ach bleib mit deiner Gnade …“

Sie erzählt:
„Ob Sie wohl darauf kommen, 

was für mich das Wichtigste an diesem Lied ist?

 Es ist das einfache, 

kleine Wörtchen „Ach“. 

Diese drei Buchstaben haben mir damals, 

als mein Mann sich von mir trennen wollte, 

eine Brücke zurück ins Leben gebaut. 

Das ganze ist nun beinahe fünfzehn Jahre her,

doch ich erinnere mich noch sehr gut daran, 
wann ich zum ersten Mal spürte, 
dass etwas nicht stimmte.
Zwischen meinem Mann und mir 
gab es immer häufiger Auseinandersetzungen, 
die mitten im Streit plötzlich endeten
und in hartnäckiges Schweigen übergingen.
Tage, später Wochen lang
saßen wir bei den gemeinsamen Mahlzeiten
und redeten kein Wort. 
Dieses Schweigen weitete sich bei mir zunehmend
auch auf meine übrigen Mitmenschen aus.
Selbst mit meinen Kindern, 
die damals eines nach dem andern aus dem Haus gingen, 
sprach ich nur noch das Nötigste.
Als schließlich der Jüngste
in eine andere Stadt gezogen war,

bin ich richtiggehend verstummt.
Ich war vorher eine begeisterte Chorsängerin, 
doch nun versäumte ich die Proben, 
verpasste die Auftritte 
und schied schließlich ganz aus.
Irgendwann wurde mir klar:
Du musst raus! 
Es war Sonntag, 
ich raffte mich auf
und besuchte seit langem 
wieder einen Gottesdienst.
Ich war zu früh, 
saß allein in der Kirchenbank 
und schlug die angezeigten Lieder im Gesangbuch auf.

 Als letztes Lied 
war die Nummer 347 angegeben.
Ich las:

„Ach bleib mit deiner Gnade bei uns Herr Jesu Christ“

Sechs Strophen,

und alle sechs begannen 
mit immer den gleichen drei Buchstaben: 
Ach.

Ach, ach, ach. 
Den ganzen Gottesdienst über wartete ich 
auf dieses Lied 
und als es dann angestimmt wurde,
öffnete sich nach langer Zeit 
endlich wieder einmal mein Mund, 
ganz unwillkürlich.
Erst war es nur das  „Ach“,

das ich mitsingen,

oder besser gesagt,

mitseufzen konnte.

Doch dann löste sich etwas,

und ich habe die letzten Strophen hörbar mitgesungen.

Und mir fiel auf:

Auch das zweite Wort zu Beginn jeder Zeile
war stets das Gleiche:

Ach bleib. Ach bleib. 
Sechsmal. 
Diese beiden Worte waren es,
die ich meinem Mann am liebsten zugerufen hätte:

„ Ach bleib!“

Ich nahm das Lied aus dem Gottesdienst
mit nach Hause, 
und summte es immer wieder vor mich hin.

Und immer deutlicher wurde mir,

dass ich damit ja einen anderen
zum Bleiben,
und zum Beistehen auffordere:

Christus. 

Mit diesem Lied fing es an,
dass mein Mann und ich wieder begannen,

miteinander zu reden …“
Ja, liebe Gemeinde,
das sind die starken Lieder,

in die ich meine Gefühle reinlegen kann.

Lieder, die mir helfen,
das auszudrücken,

was sonst vielleicht in mir verschlossen bleiben würde.
Meine Begeisterung:

„Geh aus, mein Herz, und suche Freud!“

Oder meine Seufzer 
und meine Sehnsucht:

„Ach bleib mit deiner Gnade bei uns,

Herr Jesu Christ …“

Und ich denke,
das ist ein tiefer Wunsch,
das ist eine tiefe Sehnsucht,

die in jedem von uns steckt:

Dass wir jemand haben,

der bei uns bleibt,

dass wir jemand haben,

der zu uns hält,

egal, 

ob unsere Glücks-Kurve gerade nach oben

oder nach unten führt.

Mir geht´s manchmal so in der Schule:

Wenn ich sehe,

wie sich immer mehr Kinder einer Klasse

auf einen Schüler, eine Schülerin einschießen:

„Der ist zu dick!“

„Die ist blöd!“

„Der spricht so komisch!“

Und dann denke ich:

„Hoffentlich gibt´s wenigstens einen oder zwei,

die jetzt noch an der Seite von ihrem Mitschüler bleiben.

Einen oder zwei, die sich mit ihm zum Spielen verabreden;

oder die kommen,
wenn er sie zu seinem Geburtstag einlädt.“

Und denke ich an diejenigen,

die erleben müssen,

wie ihnen ihre Gesundheit wegbricht.
Die nicht nur eine Woche Sommergrippe haben,

sondern wo der Körper oder die Seele

für lange Zeit

oder sogar dauerhaft

geschwächt und angeschlagen ist:
Wer bleibt bei mir,
wenn ich an den Aktivitäten meiner Bekannten

nicht mehr so teilnehmen kann?

Wer hält mich aus,

wenn ich in Begegnungen immer wieder 

das Thema Krankheit oder Trauer ansprechen muss?

Wer kommt noch zu mir,
wenn ich oft  nicht mehr so heiter und fröhlich sein kann

wie in früheren Zeiten?

Für´s Alleinsein sind wir nicht geschaffen.
Keiner von uns.

Und so wünschen wir uns Beziehungen,
in denen Treue eine entscheidende Rolle spielt.

Wir wünschen uns Beziehungen,
die belastbar und verlässlich sind.

Und darum geht es in diesem Lied:

„Ach bleib mit deiner Gnade

bei uns, Herr Jesu Christ …!“

Jede der 6. Strophen ist ein Gebet.

Und da musste ich beim Lesen an den Jakob 

aus der Bibel denken:
Wie er in der Nacht mit dem Gottes-Engel kämpft.
Und obwohl er selber kaum mehr kann,

sagt er:

„Ich lass dich nicht los.

Erst musst du mich segnen!“

Und Jakob wurde gesegnet.

Und so kann dieses Lied für uns eine Sprachhilfe
und eine Kraftquelle zugleich sein,

wenn wir mit einer Lebenssituation ringen,

und wenn wir mit Gott ringen.

Das Lied schenkt uns Worte,

mit denen wir sagen:

„Ach, Herr,

und wenn alle gehen,

geh du nicht!

Ich will,

dass du bleibst.

Ich brauche dich.“
Und dann – den Strophen entlang:

„Bleib bei mir, Herr,  mit deiner Gnade.
Es tut mir so gut,
dass du mich nicht nur dann achtest

wenn ich stark und fehlerlos bin. 

Bleib bei mir, Herr, mit deinem Licht.

Ich brauche es,

wenn die Gedanken der Sorge und der Mutlosigkeit
alles Helle in mir auslöschen wollen.

Bleib bei mir, Herr, mit deinem Segen.
Er ist wie ein Wind,

der meine Seele nach oben trägt.

Wenn du mich berührst,

spüre ich

wie Zuversicht und Hoffnung sich in mir ausbreiten.
Bleib bei mir, Herr, mit deinem Schutz.
Du kennst meine dünne Haut.
Du weißt,

wie verletzlich ich bin.

Aber wenn du deine Hände um mich legst,
dann kann ich in allen Angriffen und Gefahren

standhalten. 

Ja, und bleib bei mir, Herr, mit deiner Treue.
Nichts auf dieser Welt ist von Dauer.

Doch zu wissen,
dass du, Herr, an meiner Seite bist,

am Tag und in der Nacht,

das hilft mir,

getrost zu leben
und einmal getrost zu sterben.“
Ich möchte Ihnen, liebe Gemeinde,
dieses Lied heute Morgen in die Hand legen.

Ich möchte es Ihnen empfehlen,

dass Sie es zu Ihrem persönlichen Gebet machen

in der kommenden Zeit.

„Ach bleib mit deiner Gnade …“ – 

Es ist ein Gebet,

mit dem wir gut in den Tag starten können.

Es ist ein Gebet,

das uns zu einem ruhigen Einschlafen hilft.
Es ist ein Gebet für Kämpfer,

die wie Jakob mit Gott um seinen Segen ringen.

Und es ist ein Gebet,

in das ich, wie die Frau vorhin,

meine leisen Seufzer hineinlegen kann.

Eines noch zum Schluss:
Die Worte dieses Liedes 

wurden nicht  leicht und  hurtig aufs Papier gesetzt.

Diese Worte wurden in einem bewegten Leben  erstritten und erlitten.

Der Mann, 

der sie geschrieben hat,

heißt Josua Stegmann.

Er ist im Jahr 1588 
bei Meiningen in Thüringen geboren.

Er wächst behütet in einer frommen Familie auf.

Seine Begabungen werden gefördert.

Er studiert Theologie.

Erwirbt den Doktortitel.
1617 – zum 100-jährigen Reformationsjubiläum,
fügt er in einer Festrede den 95 Thesen Luthers

neue, eigene hinzu.

Die Fachwelt ist von dem 29jährigen Mann beeindruckt.

Josua Stegmann heiratet und gründet eine Familie.
Als Gymnasialdirektor wird der junge Gelehrte

zum Anziehungspunkt einer ganzen Generation.

Schnell steigt er auf zum Leiter einer Universität.
1627, mit 39 Jahren 

schreibt er dann sein Lied:
„Ach bleib mit deiner Gnade …“

Da haben sich freilich schon Schatten über sein Leben gelegt.

Seit 9 Jahren breitet sich in ganz Deutschland,

der später so genannte 30jährige Krieg aus.
Bald weiß man in der Bevölkerung nicht mehr,

wer eigentlich warum gegen wen kämpft.

Nur dass immer neue plündernde Horden
in die Dörfer und Städte eindringen

und alles zerstören.

Auch Josua Stegmann 

bleibt von den Kriegswirren nicht verschont.
Er wird aus dem Amt gejagt.

Soldaten kommen ins Haus

und nehmen ihm seine Ersparnisse weg.

Dann wird er zu einer öffentlichen theologischen Diskussion gezwungen.
Aber die Ränge im Hörsaal 

sind alle von seinen Gegnern besetzt.

Sobald Stegmann anfangen will,

seine Argumente vorzutragen,

fängt die Menge an zu pfeifen, zu lärmen und zu lachen.

Eine Situation,

die für den erfolgsverwöhnten Lehrer

völlig ungewohnt ist.

Er kann nichts rüberbringen.

Zutiefst verletzt verlässt er das Rednerpult

und geht unter Spottrufen nach Hause.

Alles, was er sich in vielen Jahren aufgebaut hat,

scheint ihm nun unter den Fingern zerronnen zu sein.

Und Gott hat es offensichtlich zugelassen.

Was bleibt?
Was ihm bleibt,

ist, 

darauf zu setzen,

dass Gott trotz allem zu ihm steht

und ihm nahe ist.

Was ihm bleibt,

ist die Bitte,

dass Gott Kraft zum Tragen schenkt,

jetzt, wo die Last für die eigenen Schultern zu schwer geworden ist.
Was ihm bleibt,

sind die  Worte seines Liedes,

Worte, die für ihn wohl erst jetzt 

ihre eigentliche Leuchtkraft entfalten.

Es ist dieses Lied,

das als einziges von dem vielen,

das er geschrieben hat,

den Eingang in unser Gesangbuch gefunden hat.

Sein Lied,

in dem Menschen seither immer wieder

befreiende und heilsame Worte für sich

gefunden haben.

Singen wir es nun miteinander:


